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sich keine Ganzheıit, sondern ist Sanz nd Sar hingeordnet auf Ganzheiten
profanen und relig1ösen Gesellschaftslebens, in die CS befifruchtend eingeht.
Wohl aber 1st das ÖOÖrdenswesen eın lebendiger Beweiıs, daß das soz1ıal-
metaphysische Prinzip der Subsidiarität auch für die Kirche gilt. ach
diesem Prinzıp 1St jede gesellschaftliche Tätigkeit, also auch die der
Kirche, ergänzend, dıe lebendigen un schöpferischen Kräfte ‚„„Von oben
her  66 unterstützend. Dies aber VOTauUS, daß das eigentliche strömende
en 1n den gesellschaitlıchen en von her  6 kommen INU.
So War un! 1st in der Kirche, un die en Sind eın Bewe:is dafür,
ennn s1e ntistamme echten schöpferischen Kräften von her‘“‘. Nie
hat sıch die Kirche diesem Prinzip echter Subsidiarität verschlossen und

Eınungsleben 1n iıhrem Bereich dıe Lebensmöglichkeit versagt, C=-

bendıge Kirche und lebendige Orden gehören 1lso inner-
ıch zusam men ® Das ist Irost, aber uch eine ung
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athol:i:sches en 1n Rußland Im Hochsommer 1936 starb
1n einem Moskauer Gefängnis, fünfzıg Jahre alt, Mutter Katharıiına, die

russische Gründerıin des ritten Ordens der Domin:kanerinnen VO Ost-
lichen Rıtus Das en dieser heldenhatten Frau, au dem 1m ‚„„Oriens‘“,
der VO Jan Urban S. J] geleiteten Warschauer Zweimonatschrift für die
Ostkirche, ach Aufzeichnungen einer Verehrerin rzäahlt wiıird (Novem-
ber/Dezember 1936, 171 ff.), bestätigt VO  }9 daß C w1ıe einst dem
Zartum, SC jetzt der Bolschewikenherrschaf; nıcht gelungen ist, alle Wepge
ach Rom zerstoren.

Multter Katharina War bis in die Revolutionsjahre Frau Anna Abry-
kosowaj]a DEWESCNH, Als Tochter der iın Rußland sehr angesehenen auf-
mannstamıilie brykosow hatte S1e in Oxford studiert, War ort atho-
15C geworden un! hatte ann den entiernt mıit ihr verwandten adımi1ır
brykosow geheiratet, der kurz ach iıhr ebenfalls ZUu katholischen Kirche
übergetreten WAar. eıit IQI0 machten die jungen eleute, die jeden Tag
die Messe esuchten und kommunizıerten, iıhr prächtiges Haus 1n oskau

einem Treffpunkt für rel1210s angeregte Menschen aus den reisen der
Universität Uun:! des els Auf einer der jJährlichen Sommerreisen ın
katholische Länder, S1e sıch mıiıt 1ier für ihr Apostolat Cer-

iüllten, lıeß Anna sıch 1n den VDritten en der Dominikanerinnen autf-
nehmen. AÄußerlich äanderte S1€e ihrem en och nichts, aber sobald
S1e 1n oskau eine Anzahl jJunger Damen für denselben Schritt
hatte, richtete S1e ıhnen in ihrem Hause eın verborgenes Kloster ein. SO

Hür die Gegenwart zeigt dies 1n treffliıcher Darstellung des Wiırkens der Or-
den Anton Maxseın in seinem Werk „Mönchtum Vo heute (Graz 19306, Styria);
geb Ä 5,.060.
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hatte S1e a  re 1917; als die Revolution ausbrach, zehn Schwestern
sich.

och während der unsichern Revolutionsmonate entwart der emberger
Metropolit raf Andreas zeptyc die Grundlinien der Verfassung einer
katholischen Kirche des östlichen Rıiıtus in Rußland, und adımı1ır Abry-
kOosSsow lıeß sıch ZU Priester weihen. gleic ach den Gesetzen seines
Rıtus aut die Weiterführung des ehelıchen Lebens nıcht hätte VeI -
zichten brauchen, egte mit seiner Hrau das Gelübde der Keuschheit
ab, und Anna wohnte 19888 Sanz klösterlic als Mutter Katharina mıit ihren
Schwestern 15 Im Jahre 19022 bereits 25, andere mußten
aul angel atz als we  1C. Mitglieder in ıhren Hamılıen bleiben
Unterdessen hatten die Bolschewiken zahlreiche Priester VOTLT Gericht DEC-
stellt adımi1r brykosow wurde auigeiordert, Rußland verlassen.
Multter Katharına hätte ıhrem Manne tolgen können, aber S1€e 1e - ftur
iıhre Aufgabe, be1 iıhren chwestern auszuharren. Immer mehr andı-
datınnen stromten iıhr und zeigten hochherzige Bereitschait allen
Opfern, daß die ÖOÖberin ihnen die Aufinahme nıcht verweigern konnte. Sıe
lıeß heimlichen Religionsunterricht tür Kinder halten, übersetzte brauch-
are relig1öse Schritten aus remden prachen 1Ns Russische un: verfaßte
selber aszetische und lıturgische Bücher

ber 1 November 1923 wurde S1e mıit tast en Schwestern verhaftet,
weil 1241l dıie klösterliche Genossenschafit als revolutionsfeindlichen Vereıin
ansah, und ach halbjähriger Untersuchung wurden S1e alle schweren
Kerkerstrafen verurteilt. Zunächst verbrachte Multter Katharına fünt re

Gefängnis "Tobolsk in Sibirien, annn wurde S1ie ungefähr ebenso-
ange Jaroslaw der olga ın Einzelhafit gehalten, Immer-
hın hatte S1e täglich eine Stunde ewegung 1n trıscher Luft, und WEe1nn S1e
annn ıhren Mitgefangenen einen Priester erkannte, beichtete sS1e iıhm
unbemerkt. Urc Wort und eispie fachte S1e die 1n ihrer mgebung
och gliımmenden Funken der elıg1ıon wıeder Briefie wagte s168 aum

schreiben, und NUur selten konnte ihr eine Freundın aus dem Roten
Kreuz eine Liebesgabe schicken. egen eines Brustkrebses wurde sS1e
1032 ach oskau gebracht, ort 1m Gefängniskrankenhaus glücklich
operiert und annn einige Monate in beschränkter Freiheit gelassen, bıs
mman entdeckte, daß S1e auch aut Mädchen des olschewistischen Jugend-
verbandes relig1Öös einwirkte. Wieder folgten Jahre der Einzelhaft 1n
Jaroslaw, Jahre stetig zunehmender Krankheit Im rü  ıng 1936 schickte
1Nan S1e zweıten Mal 1Ns Moskauer Gefängniskrankenhaus. ach
einıgen onaten starb s1e; ihre Leiche ward auf behördlichen Betehl VeT-

brannt. Ihr unerschrockener Opfergeist wirkt in russischen Herzen sSt1
un Iruchtbar weiıter.

zefährli:che Wegberei:tung des Bolschewısmus. er-
ings mMag ılhelm Stapel etwas zuvıel gesagt aben, als 1n seinem
„Deutschen Volkstum  66 (Dezember 1936, 900 chrıeb „Das Christen-
tum ist die einzige acCc 1n Rußland, dıe dem Bolschewismus nıiıcht
erlegen ist.  .6 Dagegen tragen seine folgenden Worte ıhre überzeugende
Begründung sıch selbst „Vorfrucht und Frucht sınd verschi;edener
Stimmen der Zeit. 131
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dıe bln  ng der Vorfrucht 1st, den oden für die
aat der spateren Frucht empfänglich SO macht alle christen-
feindliche Agitation aus welchen Gründen 9 auch Wenn S1e aus>s
sauberstem Idealismus erfolgt den en aufnahmebereit für den Bol-
schew1ismus Denn die antıchristliche Agiıtation Uun! S1E 19888 schon

Hetze au die seelıschen Wurzeln, mi1t denen der Mensch
tausendjährige Vergangenheit hinabreicht un! diese urzeln

sSind hnedies LLUT mehr sehr ZAart S1e macht die Seelen wurzellos, untreu;
schwanke SC  1e  iıch verbissen un ONN1ISC Mancher Lehrer, sotern

sıch un die Seelen SeiNer Jungen und ädels kümmert we1iß VO den
Verwüstungen 9 die eiNe gehässige un höhnische Propaganda

das Christentum r  s jugendlichen Gemüte anrıchtet Die Jugend
wıird dadurch nıcht bolschewistisc aber S1e wırd anfällıg tür es Wa
iıhr Ton der Gehässigkeit un des Hohnes entgegenkommt Der en
wiıird reıit tür den Samen des Unkrautes der östlıchen Steppen.““

S VA — e  u uch wıissenschaftlich gesehen sche1-
nNne  ]} die Aussıchten für eUe Religionen ZETINS So antwortet Kenneth
Scott Latourette, Professor für Religionswissenschaft un Geschichte des
Morgenlandes der nordamerikanischen Yale-Universität „Journal
of Religion‘“ (Oktober 19236 430 £.) auftf die rage, ob die eıt der elı-
S1o0NeN voruüber SCIH, könne ohl SCIN, daß CIN1ISE altere Religionsformen
untergiıngen aber sSC1 ebenso wahrscheinlic daß manche dem

„SIieT1 der auftf ihnen laste, größerer Ta emporwüchsen
en sich verschıiedenen Kulturen angepa und en den Zusammen-
WE VO  - Kulturen, m1t denen S1C verbunden arclml, uDerie Das gılt
besonders VO Christentum Vielleicht sSCe1 der TUn: darın suchen,

ınge g1ibt die der Menschenseele en Kulturen unentbehrlich
Sind un deren Unentbehrlichkeit unsern stuüurmiıischen Zeiten och leb-
hafter empfunden wiıird „Da 198858 selbst die lautesten nwälte der
Religiönsformen 1Ur eıl dieser Bedürtfnisse beiriedigen VeET-

sprechen, 1St unwahrscheinlich daß all die Religionen, die eine mehr
umfassende ntwort geben, autf und vollständig beseitigt werden
können her mag mancher Aaus Enttäuschung darüber, daß d1ie
Formen sıch Leben nıcht bewähren, den alten zurückkehren C6 Jeden-

es Christen, der die göttliche Offenbarung SCINET

elıgion UTr Christus glaube, einleuchtend SCIN, daß S16 nıcht untergehe,
un diese Überzeugung werde ‚durch das, W as SCciNer Umwelt VOI-

geht, überwältigend bekräftigt‘‘.
11 > F  S tu h1 Eine ehrenvolle Bestätigung der Wahr-

eıt SsSC11N€6S auDbDens sind dem Katholiken die Verfolgungen un cChma-
hungen, dıe Christus Seiner Kirche vorausgesagt hat. Darum werden
Katholiken VO  m} echtem Ehrgefühl iıhrer Kirche stolzer die Ireue
wahren Je mehr Wort un dıe rkatholischen Lehren an ec-
sriffen, erdichtete oder wahre Verfifehlungen VO  $ Priestern un Gläubigen
breit hervorgehoben un dabei die wahrlich nıcht fehlenden Bewe1ise
großer und edler Gesinnung aum erwähnt der S anz verschwıegen
werden Wie oft Wırd nıcht VONn Kıirchenfeinden ehauptet dıie wesent-
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lıch christliche Erziehung Demut un Geduld breche die harakter-
stärke und den Mut Kampf! In Deutschland en aber, wI1ie der
„Osservatore Romano:‘“ (Nr 286 Dezember 193 mıiıtteilte, die ırch-
lıchen ehorden festgestellt daß sich Weltkriege VO  w} den männlıchen
und weiblichen Klosterangehörigen rund I8 9101 in der Verwundetenpflege
betätigt haben 9073 sıch Ehrenzeichen EITUN haben, und ıber
1000 für iıhr Vaterland gefallen sind

Und ebensowen1g WIiC die rechte Eıinsatzbereitschaft wırd Urc die VO  -
Christus gewollte Uun!: für wahre Menschengröße notwendige Erziehung

Demut un Feindesliebe das mpfinden ur echte hre geschädigt Mit
besonderer Freude annn der ol1 ]  — dem SeiNner relig1ösen Überzeu-
Zgung leider nicht 1 en Heftten entsprechenden „Schulungsbrief‘“ der

manches den Ausführungen des Grafen VO der uüber
‚„Ehre und Gemeinschaft‘‘ lesen (Oktober 1936 S 376 ff Deutsche hre
SC1 „gebunden }  e’ aterlandslıebe, Treue, Mannhaftigkeit, Kameradschait
un Ehrlichkeit“ In diesem inne habe sich der Nationalsozialiısmus ZUT
gleichen hre er V olksgenossen bekannt 3 und engerichte
er „geschaffen worden un! weıter Werden auf nahezu en Ge-
hieten des Lebens Allerdings 15t 111 Ehrensachen „Jede kleinlıiıche Eımp-
Gn  1C  el ftehl arn ÖOrt Das pulsierende en annn nıcht spanische
Stiefel gepreßt werden, sondern mMuUu. 1in SE1INETI Freiheit un Vielseitigkeit
verstanden un bejaht auch durchaus IN1t Humor un ohne jeden inder-
wertigkeitskomplex bejaht werden.‘‘ Der Beschuldigte muß 88} nfang
un! ım Schluß des ehrengerichtlichen Vertiahrens jedem Punkte der
Anklage gehört werden, un ‚ehemalıge Mitarbeıiter, Freunde un der-
gleichen, die jahrelang geschwiegen, angeblıch Materi1al gesammelt un
mun ausgepackt aben, verdienen grundsätzlıches Mißtrauen 1iemals
dartf dem Angeklagten die Last zugeschoben werden „Sich reinzuwaschen
sondern der nkläger hat beweısen, und „Jeder Zweiıftel ZUr FFrei1i-
sprechung‘‘ enn 1ST besser, be1 nıcht völliger Auiklärung, jemand die
hre belassen, der S1€e vielleicht nıcht verdient, als jemand dıe hre
abzusprechen, der möglicherweise doch unschuldig ist‘“.  66

Ganz aut der Linie dieser umsiıchtigen un! maßvollen Grundsätze ZUTF

Wahrung der gleichen hre er olksgenossen 1e2 die Folgerung, daß
der Katholik auch als V olksgenosse ec hat jeder erächtlich-
machung SsSe1INCr ırche iıhrer Lehren und Einrichtungen entgegenzutreten.
Und wenn rat VOon der ausdrücklich betont, daß „„CINC Gemein-
schait ohne hre nıcht en un! höhern Zielen nıcht dienen ann
gılt das auch VO der katholischen Gemeinschafit, die immerhın ein Drittel
der Bevölkerung des Reiches und die Häl{fte er Deutschen Mitteleuropas
umıi13a. Die Erweckun dieses stärkenden un! beglückenden Gemein-
schaftsbewußtseins braucht sıch durchaus nicht auf die verhältnismäßig
seltenen Prozessionen un:! Wa  en beschränken, sondern muß 111

jedem Gläubigen TeuUu aufleben S(  Ö oft siıch z den ‘ TLausenden deutscher
Kırchen und Kapellen diıchtgedräangte Scharen jedes Standes und ers

der eilıgen Überzeugung zusammenftinden, S1e EINCT DE1L-
03 *
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stıgen Körperschaft gehé3ren, die über Zeıten und Landesgrenzen CIT-
haben ist

Übernationales Luthertum. Nıemand annn deswegen iın Wahr-
eıt ehaupten, der Katholizismus se1 weniger deutsch als der Protestan-
ti1smus. Denn auch die Retormatoren sind, WI1Ie Ptarrer arl amge in der
„Allgemeıinen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung‘‘ (13 November
1936, Sp. 1089 nachweist, weıt davon entiernt SCWESCH, „dıe Kirche
in einer andern Gestalt als in der apostolischer Ökumenizität und atho-
1zıtät sich denken oder Sar verwirklichen‘‘. Luther hat „nıemals
daran gedacht, NUur eine deutsche Nationalkirche mit einem eutschen
Primas, losgelöst VOoO  $ der Gesamtkirche, fordern‘‘. bgleic gesagt
hat „Meinen Deutschen bın iıch geboren, meinen Deutschen 111 1C
leben  ..  9 hat Urc „Schriften, Spezilalabhandlungen un Briefe das
Reformationswerk in Außerdeutschland auch persönlıch mächtig geför-
dert‘‘. Ebenso dachten Melanchthon und ugenhagen, un! den CEVaANSCE-
ıschen Hürsten erschien eine „Landeskirche, abgetrennt un: losgerissen
VO  $ dem lebendigen Zusammenhange mit dem großen eiligen Gesamt“-
organismus der Kirche‘‘, wıe die Erklärungen der Augustana zeigen, „als

Sanz Unerhörtes‘‘.
Protestantische HMochschätzung der Beıchte AÄAhnlich ahe

berühren sıch mit der katholischen re die Auffassungen wachsender
protestantischer Kreise in verschı:edenen Ländern ber die Beichte In der
Halbmonatschrift „Junge Kirche‘‘ (7 November 10936, 5.976 klagte
Landeskirchenrat PFriedrich Bartels, daß die Eınzelbeicht, die ursprüng-
lıch 1M Luthertum einen „hervorragenden Platz‘“‘ gehabt habe, SO sehr VeTlI-

peSSCHN worden sel. Infolgedessen seien „auch dıe offene Schuld und die
allgemeıne Beichte für viele unverbindliche HKHormen geworden . „1in denen
weder der Ernst des Bekennens der un: och die TO. der Los-
sprechung  66 erfahren werde. S ist nıcht möglıch, mit dem inweilis auf
das bessere Verständnis für seelısche orgänge un! dıe Fortschritte arzt-
liıcher Kunst jetzt der Psychoanalyse und dem arztlıchen Rat das über-

66lassen, wWas Aufitrag der Kirche ist. Da Urc Christus die Vergebung
der Sünden ausdrückliıch ıhr Bekenntnis geknüpit worden se1; habe die
Reformationszeit ihrer Auflehnun den römischen wang
„das persönlıche Bekenntnis Sanz konkreter Sünden in der Beichte ıntach
geübt‘‘, und es gehöre ZUu „den verheißungsvollsten Zeichen‘“‘ Ilutherischer
Erneuerung, „daß hin un her 1m an in kleinen reisen Pfarrern
und Laien heute die Beichte wıeder geu wird‘‘.

Jahrhundertgedächtnis einer Klosterverleumdung,
"T’rotzdem werden chmähungen des Beichts:  Is wohl nıcht aufhören, wIı1ie

überhaupt 1U8S dem Verlaut der Kirchengeschichte den Eindruck SC-
wiıinnt, daß be1i Angriffen katholische Einrichtungen aut gew1ssen-

Prüfung der anrneı auttfallend wenig ankommt und eine
erdichtete Anschwärzung oft mehr Beitall als eine gerechte Ver-
teilung VO 1C un Schatten. An einen enkwürdıgen all olcher Art
erinnert eın Autfsatz in der von der katholischen Gesellschat für Ge-

s'c ichte in Washington herausgegebenen Vierteljahrschrift I9  he atholıc
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Historical Review:“‘“ (Oktober 1936 283 ff Im Jahre 1836 erschıen in

Neuyork be1i Strohfirma weı der Verlag Harper Brothers seinen
Ruf nıiıcht auts plie setzen wollte) englischer Sprache das uch
„Schreckliche Enthüllungen ber das Nonnenkloster Hotel-Dieu 17 Mon-
treal 9 VO  m Marıa Monk Die Verfasserin erzählte darın, S16 SC1 selber
Schwester dieses Klosters SCWESCH, habe ach iıhren eiu  en den Befehl
erhalten, den Priestern en Dingen gehorchen, un S5661 sich bald
klar geworden, daß sıch €e1 unsittliche Anträge andelte Von
der Oberin sCc1 S1€e belehrt worden, daß dıe 1US der Verbindung VO  } Prie-

mM1 Nonnen geborenen Kınder sotort getauft un annn erwurgt
würden, weı1l 11an sichersten den Hiımmel MI1t unschuldıigen Seelen

Die Verfasserin beteuerte, S1€ habe solche Greuel mi1t eiIgENECN ugen
gesehen un auch 1111 Keller des Klosters das och gefunden, dem die
Kiınderleichen verschwänden Als {> sich selber niolge des erkenrs mi1ıt

Priester Multter gefühlt habe, se1 ıhr der Gedanke die bevor-
stehende Ermordun ıhres Kindes unerträglich geworden, un! vielen
Abenteuern SC1 PS iıhr gelungen, 1 die PFreiheit entfÄiehen.

Das uch erregte olches ufsehen, daß Marıa Monk och CEIN1ISE ahn-
1C Schriften folgen lıeß ber ihre protestantische Mutter, die der
ähe VO  $ Montreal wohnte, leugnete entschieden, daß iıhre "Tochter
Kloster Hotel-Dieu SECWESCN sSC1,. Als Mädchen habe S16 ıhres zugel-
losen Lebens e1iNe Fürsorge-Anstalt gebrac werden iInNusSssSen Von

irüheren Liebhaber SsSei S51C daraus ntiührt worden, un der SCe1 auch
der Vater ihres Kindes Die Oberin des Klosters Dieu gab ZW©e1

protestantiıschen Predigern die Eirlaubnis SCHNAUCT Untersuchung des
Sanzen Hauses el erklärten öffentlich daß keıine der Angaben Marıa
on Stimmen könne dıe VO ihr gegebene Beschreibung des
Hauses weiche VO  - der Wirklichkeit völlıg ab Trotzdem fanden auch
weiterhin große V ersammlungen denen Maria Monk das Ver-
trauen ausgesprochen wurde, zumal als C111“ DEWISSC Frances Patrıck auf-
tauchte die ZU selben eıit WIC Maria Monk Kloster Hotel-Dieu DE-
wWweseln sSein wollte und alle Greuel bestätigte gleic diese Zeugın bald
als Lügnerın entlarvt wurde, setzten die Anhänger Maria on. ihre
Hetze Versammlungen und Zeitungen fort Broschuüren un!: edichte
verherrlichten dıe Durchleuchterin der Klosterfinsternis un machten ıhre
Gegner lächerlich besonders auch den protestantischen ÖOÖbersten Stone;
der eiNec zweıte Untersuchung des beschuldigten Klosters durchgeiührt
und ebenfalls dıe Unwahrheit der nklagen festgestellt hatte.

Erst als EINISE Prozesse zwischen Maria un iıhren Verbündeten dunkle
Machenschaften Geldsachen ans 1C brachten, un als S1C C1in zweıtes
ınd gebar, dessen Vaterschafit S1€e keinem Priester zuschieben konnte,
begann iıhr Einfduß sinken Sie heiratete, vergeudete aber TUn un!:
andern Ausschweifungen das Einkommen ihres  SEA Mannes derart daß 516

verließ egen Taschendiebstahls berüchtigten Hause wurde S1e

1849 verhaifitet un uUurz daraut starb S1€e in Gefängnis ber die Ver-
breitung ıhrer „Schrecklichen Enthüllungen hörte damıiıt nıcht auf ıs
ZUm nordamerikanischen Bürgerkrieg (1861) schon dreihundert-
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tausend uCcC. verkauft, Uun! ach dem Frieden erschienen weitere Auf-
agen

Diese Darstellung 1st in 995  he athol1ic Historical Review'‘‘ mit
genauch uellenangaben belegt Dreizehn a  re ach dem ode der Be-
trügerın erschien 1in Weimar eine deutsche Übersetzung ihres. Buches,
„mit authent:ischen Aktenstücken‘‘, w1e das uch verheißungsvolle
"Tıtelblatt ankündigte, un! mit „der 1.  ung der Verfassgrin in ganzer
Figur‘‘. Wie INa  e aus der irischen ViertelJjahrschrift „Studies‘ (Dezem:-
ber 19236, S. 584) siıeht, tut 1 Kampf der Orangemen Nordirlands
die Kathol:ken die Schauergeschichte och heute ihre Dienste.

I1
Dıe Religion in der iındischen Wirtschaftsführung. Der

el der nordamerikanıschen Harvard-UÜUnıversität ehörende
Staatswissenschaitler Dr. AÄAnup Sıngh SC} 1n der Monat-

chriıft „Asia  6 [0)  er 1936, S.627 ff.) auf TUN! seiner Unterredungen
mı1ıt ahatma Gancdch: Uun! Jawaharlal ehru, daß diese Zwel einfÄußreich-
sten Kämpfer die Besserung der Wirtschaitslage ihres V olkes
aller Ahnlichkeit der 1ele iıhre Ta wesentlich verschiedenen Quellen
schöpien. „Gandhı 1sSt eın vorwiegend relig10ser ensch > hält
für einen Irrtum, das ngeheuer des Industrialısmus Urc den Soz1alis-
INUus ändıgen wollen. Tolstoj, Ruskın, Thoreau sind se1it langem seine
lıebsten Schriftsteller Der pessimistische ‚Untergang des Abendlandes',
den 1m Gefängn1s las, Watr ıhm eine rechtzeitige Bestätigung der AÄAn-
schauungen, denen sıch infolge einer Art Intuition ange VOoOr peng-
ler bekannt atte.‘‘ Dagegen stehe TU nıcht auf dem en der indu-
relıgion, sondern huldige wie sein V ater einem reliz1ösen Liberaliısmus.
Er habe erklärt „AIch ziehe den Sozlalısmus niıcht nur als Wirtschaftslehre
VOTL, ist die Lebensanschauung, der 1C mit Verstand un! Herz a1ı-

hange  b Er ausche nıcht WwI1e Gandhı auftf „innere Stimmen‘‘, sondern
schaue ber den imalaya hoffnungsvoll ach Rußland „delbst die reli-
gıösen Unterschiede der indıschen Volksgruppen storen Tu nicht; enn

glaubt, die Anhänglichkeit diese irommen Überlieferungen sich
auf das eUuUe sozialıistische ea übertragen wird.‘“

Ö in a 1eselbe Übertragung relig1öser
Gefühle auftf den Kommunismus 111 ein eitartıke der sehr angesehenen
Londoner Weochenschrıi 39  he Spectator‘‘, die eın „fortschrittliches“
Christentum vertritt, be1 der englıschen Jugend feststellen (13 Novem-
ber 19236, S. 841 1.) Auf einen „beträchtlichen Teil““ dieser Jugendlichen
wirke der Kommunismus stärker als das Christentum ; wiıirke w1e eın

Glaube, ber seine Anziehungskrait beruhe durchaus nıcht auft seiner
Neuheıt ‚„Die heutige Jugend ist aut eine revolutionäre eligion ein-
gestellt, un das Christentum gilt leicht als eine elıg1on der Behaglich-
keit. Natürlich 1äßt sich AQus der mpörung ber Verarmung, Arbeıts-
losigkeit, Gewinngier, Wohnungselend ebenso gut 1m Namen des Christen-
tums wIı1ıe 1mM Namen des Kommunismus oder irgend eines andern lau-
ens ein Kreuzzug machen..“‘ Aber da der Kommunismus diesen Kreuz-
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zug mıiıt mehr Nachdruck predigen scfieine als das Chfistentum‚ finde
leicht den Weg den Herzen einer Jugend, die VeETSESSEC, „daß der

Kommunismus wenig anderes predigen hat, un das Christentum viel.“
Ks könne ber tür das Christentum verhängnisvoll werden, „sıch NUur 8l
die andere Welt kümmern un! in dieser seinen Kritikern und Gegnern
das eld überlassen‘‘. 1C als ob das Christentum azu bereits ent-
schlossen ware, aber das kommende Geschlecht verlange och mehr "Lat-
christentum.

Katholische Arbeiterjugend (J.O.C.). Solche Ma  ungen
sind nıe überflüssig, wWenn uch eın großer eil der christlichen Jugend
seit Jahren nıcht bloß das christlicher Nächstenliebe Urc vorbild-
tlıches Bemühen Besserung der sozıalen Zustände erfüllt, sondern
gleich kirchentferne Genossen ihrer Jugend un ihrer el für Christus
zurückgewinnt. Als 1n Brüssel die ‚„Katholische Arbeiterjugend‘ (Jeunesse
Ouvriere Catholique) iıhr zehnjähriges Bestehen elerte, amen als Ab-
ordnungen ZUM Heste 70 OO Mitglieder aus Belgien, Frankreich, KEngland,
Kanada, Holland, olumbien, der Schweiz und dem Kongostaat („Dos-
Siers de L Action Populaire‘‘, 25 November 1936, 5.2465) Über dıe sozıiale
un relig1öse Ta dieser ewegung chrieb ach dem ersten, VO  } 000
Menschen besuchten Kongreß des Landesverbandes der Schweiz dıe
Monatschrift ‚„Schweizerische Rundschau“‘ (Oktober 1936, 575 „Der
Beweis scheint erbracht, daß den Orten, die Kiırche den Einfiluß
auftf das öffentliche en un:! auftf die große Masse der Arbeiterschaft VOCI-

loren hat, eine Bewegung wı1ie die der Jocisten der Kirche diesen Einfuß
wiırd zurückgewinnen können. In olchen egenden muUussen ach dem
Wort der Knzyklika ‚Quadragesimo anno‘ die Arbeiter selbst ans Werk.
‚Uns steht heute‘, O drückt sıiıch der Heilige V ater ‚US, ‚eine Welt EN-
über, die großenteils 1NSs Heidentum zurückgetfallen ist Um Ö weiıte Ge-
sellschaftskreise ach ihrem Abfall VO  n Christus wıieder Christus
zurückzuführen, braucht eine Auslese wohlausgebildeter Laienhelier
aus iıhrer Mitte, dıe mıiıt ihrer Denkweise un! Wiıllensrichtung ufs ge-
naueste sınd Uun: 1n brüderlicher, freundwilliger Gesinnung den
Weg ihrem Herzen en Die ersten und nächsten Apostel der
Arbeiterschaft mussen Arbeiter sein.‘ Eine treitendere Rechtfifertigung der
Methode der Jocisten könnte INa nıcht geben als diese Worte des Pap-
stes.  66 — DDaß auch altere katholische erbande ach den päpstlichen iıcht-
lınien soz1ıal und rel1g1ös ın vielen Ländern wacker arbeıten, 1sSt bekannt

Die sozıiale Auigabe des Prıesters. ben der
Berührung zwiıischen sozi1alen und relıg1ösen Fragen ist esS nıcht Ver-

wundern, daß ın dem VO Internationalen Arbeitsamt des Völkerbundes
herausgegebenen Jahrbuch („L’annee socıale 1935—10936°°) ausdrücklich
hervorgehoben wIırd, welche sozıale Bedeutung ach den Lehren der
Enzyklika 99 catholiıcı sacerdotii‘“ dem Priester zukommt. Der Priester
könne 1el1 ZUur Erreichung soz1ıaler Gerechtigkeit un:! ZUTC Milderung SO z1a-
ler Gegensätze beitragen, auch wenn ihm ber die rein wirtschaftliche
Seite in schwierigen Fragen me1ıistens eın Urteil zustehe. Aber Urc sein
taktvolles, VO  } den christlıchen Lehren ber den Gemeinschaftsgeist DC-
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Wiırken werde der en tür e1iNe trıedliche Verständigung
zwiıischen den Klassen bereıitet. „Denn iSt Au{fgabe des Priesters, die
Pflichten der Gerechtigkeit un 1€e predigen, die das Evangelium
aufierlegt. Ebenso mu allen, Sanz gleich, welche ellung S16 C111-

nehmen, i{l Erinnerung ruien, daß die irdischen Güter nıiıcht als Zweck 1
sıch angesehen werden dürien, sondern daß S1C für jeden ein ittel sind,
sSecCiNeEN Wert und Bestimmung als ensch voll verwirklıchen
Selbstverständlich ann der Priester diese Au{figabe u besser ertüllen,
JE mehr sich M1 der katholischen Soziallehre macht

teıigende irtschai und sinkende Geburten Wegweıisen-
des 16 wirit diese Tre uch auft die sehr vielen Ländern be-
klagende Verminderung der Geburten Der Katholizismus hat 1er VO  [}

jeher die sıttlıche rage geste Dem häufigen Versuch die V erant-
wortung auft mangelhaite Führung der Volkswirtschait abzuwälzen, setzte
dıe katholische Pastoral starke Einschränkungen entgegen Sie en Juel

zahlenmäßıg unterbaute Bestätigung durch Autsatz Roderichs VO

ngern-Sternberg der VO der Deutschen weltwirtschaftlıchen Gesell-
schait herausgegebenen Monatschrift „Weltwirtschaft‘‘ (9)  er 1936,

208). gleic. der Welthandel darniederliege un Durchschnitt
och längst nıcht dıe Hältite des Wertes VO  e 10929 erreicht habe, sich
mMi1t Ausnahme VO  - Frankreıiıch das VO der Wiırtschattskrise Spat er
worden un!: er och nıcht genügen aut iıhre UÜberwindung umgestellt
SCI, überall der Binnenwirtschait „„Se1It ZW E1 Hıs Te1 Jahren C111 Auf-
S  9 nıcht wenıgsten niolge der militärischen Rüstungen. Dieser
wirtschaitlıchen Besserung entspreche aber keineswegs eine Vermehrun
der Geburten In chweden dıe Wirtschaftskonjunktur „außer-
ordentlıchen Anstieg‘‘ aut und die Kosten der Lebenshaltung NUr

er geworden trotzdem bewege sıch dıe Geburtenza ebenso
tiet abwaärts WIC Österreich das „iniolge der elebung des uben-
handels der Besserung der Steuereingänge, der Zunahme der Währungs-

gleichfalls aut dem Wege konjunkturellen uistieg SC1MH

dürfte‘‘ Ebenso csehe INan England VO der „sehr gunstigen Lage des
Binnenmarktes gut WI1eE keinen gunstigen Einfluß“‘‘ auf die Geburten-
häufigkeit In Deutschland sSe1l unbeschadet vorübergehenden Ge-

„Die wirtscha{itliche Lage hat 1934 unburtenanstieges festzustellen
1935 I iortgesetzte Besserung erfahren die Geburtenhäungkeit zei
ber keine anhaltende Steigerung, sondern eher eine Abschwächung 66 1lle
diese Tatsachen 9 dıe breiten Schichten „anscheinend
austilgbare vorgefiaßte Meinung daß der Geburtenschwund mM1t WITrEt-

scha{itlichen Mitteln ZU Stillstand gebrac werden könne, ernstlich
erschuttern Eır SC1 vielmehr ‚11 der Hauptsache auti C1iNe estimmte DENL-
e Eıinstellung den grundlegenden weltanschaulichen Fragen zurück-
zutühren

Nun könnte inNna  3 ja einwenden, die wirtschaitliıche Besserung SC1 och
Ne  i un! DYETINS, schon eutliıc auf die Geburtenzahlen ZU-

wirken ber dem chliusse aut weltanschauliche Ursachen gelangen
umsichtige Bevölkerungspolıitiker auch auf andern egen Sehr each-
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sınd Z die Mitteilungen, die der dänische Justizminister
Steincke der 1lıberalen openhagener Yageszeıitung „Politiken“ (Nr. 60,
2 November 193 ber den VO  e} iıhm durchaus mißbilliıgten Mehrheıiıts-
esSsChHIu. Sachverständigenkommission ZUr Vorbereitung Ge-

Darnach sollte 1Setzes ber Schwangerschaftsunterbrechung machte
Dänemark die „sozlale Indikation den Eingri1ff rechtiertigen, wenn

die chwangere 1LLUT schwer iıhre bejahrten Eltern unterhalten könnte,
wWen: S1€e ıhren Aatz als Angestellte eiINer Famıilıe oder PTI1-

oder öffentlichen Betrieb verlöre und keine Aussıcht auf eine andere
entsprechende ellung hätte, wenn die Eltern unehelichen Multter
S1e aus Entrüstung oder der Enge der Wohnung nıcht be1 sıch auf-
nähmen, wenn eiNe Krankenpflegerin, Lehrerin, Telegraphistin urc dıe
Geburt iıhren reisen der allgemeıinen Geringschätzung verhiele us  S

Diese Beispiele erstaunlıcher Gleichgültigkeit die Tötung keimenden
Lebens „Sind mehr als genügend“ schreibt der Minister, ‚, UIl be-
WEISCH, wohiın WITr tatsäc  1C auie WENISETr a  re mMi1t der soz1alen
Indıkation gekommen Sind Jede Gemeinschaft die e1iNe soliche enk-

anerkennt wird Grunde gehen
111

Hat dıie atholische Kırche den spanischen Staat b e-
S Da 1LUFr wen1g€ der heutigen Zeitungsleser mM1t der spanıschen

Kirchengeschichte des IO Jahrhunderts sınd werden die
Bürgerkrieg verübten Greuel Kirchen und Klöster VO  -}

sehr vielen für Ereignisse gehalten, die ange „katholisch‘‘
regıerten an unerhört ber SEC1IT hundert Jahren sind Spaniıen
äahnlıche ntaten bald anarchistischer, bald lıberaler und freli-
maurerischer Führung mehr als einmal vorgekommen, und auch dıe an
el kirchenfeindlicher Gesetze dieses Zeitraumes entkrätftet den schon

Uun!: für siıch sinnwidrigen Vorwurf, die Kirche habe Spanıien mi1t
voller acC geherrscht un! trotzdem den Kommun1ısmus nıiıcht über-
wunden.

Was bereıts lange, bevor es CL kommunistische Bewegung gab, dıe
spanische Regierung diıe Kirche geschehen lıeß, zeigt neben vielen
andern Beispielen C1NeEe arstellung des Klostersturmes, der adrıd
1834 ausbrach. Sie sıch, aktenmäßig belegt, dem zweibändigen
Werke „De Hoogeerwaarde Pater Joannes Phılıppus Roothaan“ VO  $

Albers (Den Haag 1012, 81 208 I Als der erste Karlistenkrieg
die kirchenfeindliche Leidenschait entfachte und die damals Sanz Kuropa
durchziehende Cholera auch die spanische Hauptstadt kam, wurde
dem das Gerücht verbreıtet, dıie Brunnen VO den Mönchen
Un!: besonders VO den Jesuiten vergiılftet worden An Te1 verkehrsreichen
Steilen der begann 57 Juli 1834 ungehindert e1n Massenauiruhr
Wilde Banden drangen das Colleg1ium Imperiale der Jesuiten un e_

mordeten barbarısch 1er Patres, acht Scholastiker und re1l Laijenbrüder
Dem Prokurator zerschmetterte 11a m1t nuppeln und ämmern den
Schädel 1all schlug iıhm die ne aus und edeckte den Sanzecnh Körper



330 Jakob OfermansZ  {  F  330  J al‘i;b"' (5%?£m%ns S J. /  mitr scheußfichen Wunden. Einem Scholastiker ‘brach’te mafi zuerst mit  Messern und Säbeln zahlreiche Verwundungen bei, und erst als man sich  lange an seiner Qual geweidet hatte, spaltete man ihm den Kopf. 54 Ordens-  mitglieder, die in die Kapelle geflüchtet waren, wurden von dem Anführer  der Bande gerettet, weil er unter ihnen einen Bruder seines Wohltäters  fand, einen jungen Scholastiker, der sich unter keinen Umständen allein  retten lassen wollte. Unterdessen wurden Kirchengeräte und Möbel ge-  raubt. „Nicht nur Männer, auch schamlose Weiber trugen alles auf die  Straße. ... Heiligenbilder wurden mit Füßen getreten und vernichtet, Ge-  mälde zerrissen, geweihte Stätten beschmutzt, Altäre geplündert. In der  Hauskapelle wurden Mahlzeiten und Trinkgelage gehalten. Und das alles  unter den Augen der Soldaten, die nichts verhindern wollten.‘“ Am selben  Tage wurden in Madrid auch Angehörige anderer Orden ermordet, „im  ganzen 73“.  Fortdauer der Kirchenverfolgung in Mexiko. Wiederum  blutige Religionskämpfe meldete der mexikanische Berichterstatter der  kolumbianischen Monatschrift „Revista Javeriana‘“ (Oktober 1936, S.273ff.).  Die öffentliche Ausübung der Religion sei in den meisten Bundesstaaten  völlig unterdrückt. In Durango seien zwei Priester ermordet worden, den  Pfarrer von Toniola habe ein Hauptmann roh mit seiner Pistole ge-  schlagen und dann zum Tode verurteilt, aber die Soldaten hätten. sich  geweigert, den Befehl auszuführen. In Tacamachalco habe ein Offizier den  Priester während der Rosenkranzandacht mit Schlägen von der Kanzel  vertrieben, und als die Gläubigen ihn verteidigen wollten, hätten die Sol-  daten auf sie geschossen und gegen fünfzig verwundet. Katholische Frei-  scharen verteidigen die kirchlichen Rechte mit den Waffen und liefern  besonders in den Staaten Jalisco, Durango und Puebla fast jede Woche  den Bundestruppen Gefechte.  Aber im allgemeinen zeigen die Frauen einen größeren Glaubensmut als  die Männer, wie der geistliche Professor James A.Magner aus Chicago,  der letzten Sommer die Zustände in Mexiko genau untersuchte, von neuem  festgestellt hat. Der katholische Mädchenverband, schrieb er in der Neu-  yorker Wochenschrift „America‘“ (7. November 1936, S. 100), sei über  alle mexikanischen Staaten verbreitet und zähle rund 35000 Mitglieder.  Er strebe nach Vertiefung der religiösen Kenntnisse, richte Lehrgänge  besonders für Fragen des Familienlebens und der kommunistischen Be-  wegung ein, unterhalte höhere Mädchenschulen und Wanderbüchereien  und gebe Tausenden von Kindern Katechismusunterricht — alles mit un-  säglichen Schwierigkeiten.  Unterdessen dringt in den Staatsschulen, wie Professor Magner in der  Monatschrift „The Catholic World‘“ (Dezember 1936, S. 300 ff.) mit vielen  Einzelheiten belegt, der unbedingt religionsfeindliche Sozialismus, den  Artikel 3 der neuen Verfassung verlangt, immer weiter vor. Gottesläster-  liche Bilder gehen in den Klassen rund, in den Schulbüchern steht, die  Religion habe das Volk betrogen und alles Ansehen eingebüßt. Im Juli  1936 zeigte das Unterrichtsministerium in einer Ausstellung religionsfeind-  licher Bücher „Bilder von Marx, Engels, Stalin, Lenin, Gorki usw. Dazumit scheußfichen W unden. Einem Scholastiker brachte man zuerst mit
essern und Säbeln zahlreiche Verwundungen bei, Uun! erst als inan sich
ange seiner ual geweidet hatte, spaltete Iinan ihm den Kopf Ordens-
mitglieder, dıe 1n die Kapelle geflüchtet9 wurden VO  e’ dem nNniuhrer
der an! erettet, weıl ihnen einen Bruder seines Wohltäters
tand, einen Jungen Scholastiker, der sıch keinen Umständen alleın
retten lassen wollte Unterdessen wurden Kirchengeräte un:! SCc-
raubt. „Nic Männer, auch schamlose Weiıber trugen €es auf die
trabeZ  {  F  330  J al‘i;b"' (5%?£m%ns S J. /  mitr scheußfichen Wunden. Einem Scholastiker ‘brach’te mafi zuerst mit  Messern und Säbeln zahlreiche Verwundungen bei, und erst als man sich  lange an seiner Qual geweidet hatte, spaltete man ihm den Kopf. 54 Ordens-  mitglieder, die in die Kapelle geflüchtet waren, wurden von dem Anführer  der Bande gerettet, weil er unter ihnen einen Bruder seines Wohltäters  fand, einen jungen Scholastiker, der sich unter keinen Umständen allein  retten lassen wollte. Unterdessen wurden Kirchengeräte und Möbel ge-  raubt. „Nicht nur Männer, auch schamlose Weiber trugen alles auf die  Straße. ... Heiligenbilder wurden mit Füßen getreten und vernichtet, Ge-  mälde zerrissen, geweihte Stätten beschmutzt, Altäre geplündert. In der  Hauskapelle wurden Mahlzeiten und Trinkgelage gehalten. Und das alles  unter den Augen der Soldaten, die nichts verhindern wollten.‘“ Am selben  Tage wurden in Madrid auch Angehörige anderer Orden ermordet, „im  ganzen 73“.  Fortdauer der Kirchenverfolgung in Mexiko. Wiederum  blutige Religionskämpfe meldete der mexikanische Berichterstatter der  kolumbianischen Monatschrift „Revista Javeriana‘“ (Oktober 1936, S.273ff.).  Die öffentliche Ausübung der Religion sei in den meisten Bundesstaaten  völlig unterdrückt. In Durango seien zwei Priester ermordet worden, den  Pfarrer von Toniola habe ein Hauptmann roh mit seiner Pistole ge-  schlagen und dann zum Tode verurteilt, aber die Soldaten hätten. sich  geweigert, den Befehl auszuführen. In Tacamachalco habe ein Offizier den  Priester während der Rosenkranzandacht mit Schlägen von der Kanzel  vertrieben, und als die Gläubigen ihn verteidigen wollten, hätten die Sol-  daten auf sie geschossen und gegen fünfzig verwundet. Katholische Frei-  scharen verteidigen die kirchlichen Rechte mit den Waffen und liefern  besonders in den Staaten Jalisco, Durango und Puebla fast jede Woche  den Bundestruppen Gefechte.  Aber im allgemeinen zeigen die Frauen einen größeren Glaubensmut als  die Männer, wie der geistliche Professor James A.Magner aus Chicago,  der letzten Sommer die Zustände in Mexiko genau untersuchte, von neuem  festgestellt hat. Der katholische Mädchenverband, schrieb er in der Neu-  yorker Wochenschrift „America‘“ (7. November 1936, S. 100), sei über  alle mexikanischen Staaten verbreitet und zähle rund 35000 Mitglieder.  Er strebe nach Vertiefung der religiösen Kenntnisse, richte Lehrgänge  besonders für Fragen des Familienlebens und der kommunistischen Be-  wegung ein, unterhalte höhere Mädchenschulen und Wanderbüchereien  und gebe Tausenden von Kindern Katechismusunterricht — alles mit un-  säglichen Schwierigkeiten.  Unterdessen dringt in den Staatsschulen, wie Professor Magner in der  Monatschrift „The Catholic World‘“ (Dezember 1936, S. 300 ff.) mit vielen  Einzelheiten belegt, der unbedingt religionsfeindliche Sozialismus, den  Artikel 3 der neuen Verfassung verlangt, immer weiter vor. Gottesläster-  liche Bilder gehen in den Klassen rund, in den Schulbüchern steht, die  Religion habe das Volk betrogen und alles Ansehen eingebüßt. Im Juli  1936 zeigte das Unterrichtsministerium in einer Ausstellung religionsfeind-  licher Bücher „Bilder von Marx, Engels, Stalin, Lenin, Gorki usw. DazuHeıiligenbilder wurden mi1t en r  n un vernichtet, Ge-
mälde zerr1ıssen, geweihte Stätten beschmutzt, Altäre geplündert. In der
Hauskapelle wurden Mahlzeıten un:! Irınkgelage gehalten. Und das es

den ugen der oldaten, die nıchts verhindern wollten.‘‘ selben
Lage wurden adrıd auch Angehörige anderer en ermordet, „1M
SanzCch U3  :

Fortdauer der Kirchenveriolgung in ex1iko 1ederum
blutige Religionskämpfe meldete der mexikanische Berichterstatter der
olumbijaniıschen Monatschrift „Revista Javeriana”er 26, 27 ff.)
Die öffentliche Ausübung der elıgion sSEe1 1n den meılisten Bundesstaaten
völlıg unterdrückt. In Durango seien zwel Priester ermordet worden, den
Piarrer VO  } "Toniola habe e1in Hauptmann ro mi1t seiner Pıstole DE-
schlagen und dann f ode verurteilt, ber die oldaten hätten Sich
geweigert, den Betehl auszutiführen. In Tacamachalco habe ein Offizier den
Priester während der Rosenkranzandacht mit Schlägen VO der Kanzel
vertrieben, un: als dıe Gläubigen ih: verteidigen wollten, hätten die Sol-
daten auft S1e geschossen Un fünizıg verwundet. Katholische Fre1i-
scharen verteidigen die kirc  iıchen Rechte mi1t den Waffen un! 1etern
besonders 1n den Staaten Jalisco, Durango und Puebla fast jede OC
den Bundestruppen eiechte

ber allgemeinen zeigen dıie HFrauen einen größeren Glaubensmut als
die Männer, w1ıe der geistliche Protessor James A, Magner aus Chicago,
der etzten Sommer die Zustände 1in ex1iko untersuchte, VO

festgestellt hat Der katholische Mädchenverband,) chrieb el in der Neu-
yorker Wochenschrift „America‘‘ (7 November 1936, 100), sSE1 ber
alle mexikanıiıschen Staaten verbreitet un! Za rund oJ]eie Mitglieder.
Er strebe ach Vertiefung der relig1ösen Kenntnisse, richte ehrgänge
besonders tiur Fragen des Familienlebens und der kommunistischen Be-
WESUNS eıin, unterhalte höhere ädchenschulen und Woanderbüchereien
un:! gebe Tausenden VO  @} Kindern Katechismusunterricht €es mit
säglichen Schwierigkeıiten.

Unterdessen dringt in den Staatsschulen, W1Iie Protfessor agner in der
Monatschrift 99  he atnolıc World‘“‘ (Dezember 1936, 300 mit vielen
Einzelheiten belegt, der unbedingt religionsfeindliche Sozlalısmus, den
Artikel der Verfassung verlangt, immer weiıter ÖT, Gottesläster-
1C Bilder gehen iın den Klassen rund, in den Schulbüchern steht, dıe
eligion habe das olk betrogen und €es Ansehen eingebüßt. Im Julı
1936 zeigte das Unterrichtsministerium ın einer Ausstellung religionsfeind-
lıcher Bücher ‚„„Bilder VO  m} Marx, Engels, Stalin, Lenin, OT UuUSW.,. Dazu
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amen Schriften ber ihre Leistungen, aucher VO Renan, Diıiderot
Eın schreiendes Plakat ündiıigte als besondere Darbietung den Vortrag

ehemalıgen Priesters ber die Kirche an.
Der atholische Laie] olitischen en Erst recht VO

olcher Politik gilt, Was arl Anton Prınz an sSe1inen g-.
dankenreichen uCcC. S N S Erkenntnisse
und Bekenntnisse, Wiırklıc  eıten und Möglichkeiten (Graz 1937; Ley-
kam Verlag; gieb M 7.— ) aller Olıtık sa S16 kann ‚„dıe Hrage
er Fragen ach dem i1nn des Lebens nıcht erhellen und „den prak-
tischen Wegweıiser ZU Lebensgestaltung‘‘ bleiben auch heute „die eli-
gionsersatzmythen der Politik dem Menschen schuldig‘“ (S 99) Dem als
egründer der Stuttgart erscheinenden „Kuropäischen Revue auch
B Deutschland weıitbekannten Vertfasser, dessen staatspolitische Anschau-

unsSsecn uUunsSeTeTtr unpolitischen Zeitschriuft nmicht SsSind kommt
auft ımpressionıstisch aufriıchtigie Darlegung un:! Deutung al Seiten

des heutigen europäischen Lebens gleic volle theologische Ge-
nauıigkeıt nıcht erreicht ist, spricht Aaus dem Ganzen C11E durchaus
katholische Grundhaltung und ungewöhnliche Fährgkeıt ZU. Erspüren
der innersten Zusammenhänge seelıschen WI1IE öffentlichen eschehens

So 1aßt Prinz an I dem Satze, die Kırche könne, ‚WIC
olksgemeıinschaift und Staat den Gläubigen höchsten Einsatz auf-
fordern‘‘, sogleic die Vertiefung folgen „Es tut 1€e€5 nıicht die Kırche als
iırdısche Organıisatıon, sondern der Glaube selbsttätig ; das Eıngebettetsein
des Gläubigen Corpus myst1cum Christi verlangt der Mensch
Urc irgend Gewalt, und auch die staatlıche, ZU Ableugnung
sSCcC11N€5S5 aubens ZWUNSCH werden soll die Bereitschaft ZUm Martyrıum
So unerbittlich diese Bindung ort 15t es sıch aubens- und
Sittlichkeitsiragen handelt, SO fre1 un!: ungebunden 1St der katholische
ensch allen andern, ınsbesondere den ötftentlichen Bereichen Er isSt
aber auch irel, treu der alten ghibellınıschen Tradıtion, SCHCH Bestre-
bungen ager aufzutreten, die die EWISCH Werte des elı-
S105CH dre Niederungen der polıtischen Leidenschaften herabziehen
un! ort mißbrauchen möchten Wo der Priester und dıe Ver-

dıle Autorität dıesuchung füur lıegt reılich aut der and
ıhm relıg1ösen und sıttlıchen ragen zukommt ZUT Befriedigung rein

menschlichen Machttriebes der CLV1ITtAaSs terrena mißbraucht annn
nıcht NUr, dort soll der aufrechte tholik Front machen un dıe
stände ekämpfen Als Soldat der Armee T1S5 1ST azu verpflichtet,
taglıch und STUN!  1C TUr das Gute das Böse für dıie Gestaltung des
Lebens inne der autf Werten uhenden W eltordnung un!
peDHCnN jede Anarchıe kaämpien Mißbrauch höherer Gunsten tiıeferer
Werte 1St aber dıe eigentliche Wurzel er Unordnung dıieser Welt

Die Hofinung des Prinzen auf den HFrieden zwischen Christentum un
Nationalsozialismus, „diesen beiden stärksten Mächten europäischen Aut-
bauwillens‘‘ 264.) annn sich leichter erfüllen, je tatkräitıger
in en Gliederungen der Parte1 und autf en Gebieten ach den rund-
SsSatzen gehandelt wird dıe der Jugendfiührer des Deutschen Reiches mi1t
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folgenden Worten verkündet hat: „Ich überlasse es den Kirchen, die
Jugend 1m Sınne iıhrer Konfessionen relig1ös erziehen, und werde
ihnen in diese Erziehung nıemals hineinreden. Nachdem UrCc das Gesetz
VOo 1 Dezember der Streit zwischen der Hitlerjugend un:! den kontes-
sionellen Jugendverbänden beendet ist, ist 6> tur mich eine selbstverständ-
1C Konsequenz, wenn 1C anordne, daß 1mM Rahmen der 1U  } entstehen-
den großen Reichsorganisation alle Hührer und Führerinnen sich jeglicher
Außerungen 1m Sinne der vergansecn«ecn Auseinandersetzungen enthalten
und aiur SOTSCH aben, daß der sonntägliche Gottesdienst und auch
sonstige VO  } der Kontession vorgeschriebene rein relig1öse Veranstal-
tungen nıcht Urc den Dienst in der Hitlerjugend beeinträchtigt werden‘‘
(„Völkischer Beobachter‘‘, München, Nr 345, Dezember 193

Österreich deutsch und atholı:ısc Deutschtum un
Katholizismus einander nıiıcht beengen brauchen, erkennt 111a ja wieder
aus dem VO  - oSe Nadler un! Heinrich Rıtter V, heraus-
egebenen ammelwerk „Österreich, rbe und Sendung 1m
deutschen Raum?‘“ (Salzburg 192306, Anton Pustet;: M 5.70) Sechzehn
achleute tellen 1er ın ausführlichen, mi1t Literaturhinweisen versehenen
AÄAutisätzen die weltliche un! kirchliche Geschichte, die OoOlksar und die
Kulturleistung Österreichs dar, jeder mıit einer Freiheit, die Raum

abweichender Auffassung VO  $ Einzelheiten 1äßt, aber eben deshalb
SÖ wirksamer anschaulıch macht, wie talsch die Behauptung ist, I1a  @} könne
nıcht wahrhait katholisch un zugle1ic wahrhatt deutsch se1in. Eine blei-
en Besonderheit des österreichischen Katholizısmus der etzten Jahr-
hunderte sieht Taras V, Borodajkewycz iın der ‚‚selbstverständlichen Natür-
lichkeit‘‘ 204), un auch dieser Iräger eines slawıischen Namens De-
stätigt uUurCcC seinen Autsatz die Feststellung ılhelm Bauers 270)
‚‚Ohne Zweıtel 1St das eine der Funktionen Österreichs innerhalb der
deutschen Kultur, daß fremde Einflüsse auffängt, das seinem Wesen
Gemäße au iıhnen herausholt un! biıs ZUT V ollkommenheit weiterbildet,

daß S1C SC  1e  ıch als Eigenes weiterleben. Aus den Bausteinen
eiıner remden Gedankenwelt wiırd nıcht ein Abklatsch, wırd vielmehr
Selbständiges hervorgebracht un damıt das HKFremde eingedeutscht, der
RKRahmen des Deutschtums weiıter ausgespannt.““ Niemand annn leugnen,
daß eın sehr großer el er eutschen Kulturarbeit auch außerhalb
Österreichs emühung Aneignung und Weiterbildung VO Fremdem
DSEWESCNHN 1St, und W CI €e1 der Österreicher, w1e Bauer hervorhebt, eine
besondere Befähigung bewiesen hat, entspricht uch das seiner alle
Werte in fester Ordnung umspannenden katholischen Seelenhaltung.

Christentum und eltfrieden Deshalb 1st dem Katholizıiısmus
und überhaupt dem ernsten Glauben Christus als den göttlichen Er-
löser un Lehrer er Menschen auch tur die Überwindung der urcht-
baren politischen pannungen der Gegenwart eine wichtige Au{ifgabe DEC-
stellt In den Lehren des Christentums i1eg die letzte ntwort auf die
edrückenden Fragen, diıe Professor Jose as  €e]o 1n „Headway‘‘, der
Monatschrift der engliıschen Völkerbundsvereinigung (Okt 1936, 189);

die TaUSamecn Kämpf{ie Spanıen up: ‚„Im internationalen Völker-
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leben‘‘, chreibt CT, „herrscht dıe natürliche Zuchtwahl, und der Sié-ger gılt
als Träger des nationalen Wiıllens, Sanz gleich, ob recht der unrecht hat,
ehrlich der treulos ist. Wäre 65 nıcht 411 der Zeıt, diese Grundsätze nachzu-
prüfen? Soll für 10nen VO Menschen keinen Gerichtshot geben, der
ach Sittlichkeit un! Gerechtigkeit entscheidet? äßt sıch derwirklicheW iılle
des spanıschen Volkes MNUur durch Ströme VO Blut, Zuckungen des Hasses
un Zerstörung des hlstandes ermitteln, wobe1ı dann dıe 11c  i aufblühende
Kraft des es wıeder gelähmt wird? Müssen die übrıgen V ölker mit
gewohnheitsmäßig verschränkten Armen achselzuckend aut das Ergebnis
warten? Wırd amıt nıcht vielleicht eine ıllıon Spaniıer ZU ode oder ZUFrC

Verstümmelung verurteıilt, darunter ohl der kräaftigste und edeste eıl der
Jugend und iıhre hervorragendsten politischen und geistigen Führer?
Werden nicht zugleich Massen VO  } Hılflosen und Unschuldigen der Gewalt,
dem Hunger, der Krankheit erliegen? Kein ehrlicher ensch ann hıl-
igen, die Schwächsten uUurc die rohe Gewalt der Stärksten zermalmt
werden.‘‘

ew1 nıcht; wenn INa  $ sıch aber ach iıtteln umsieht, entscheidende
aCcC ber diese Roheıt gewinnen, stöDßt 1a auf dıe Entschließung,
die der un tüur  A internationale Freundscha{ftsarbei der Kiıirchen dem
Vorsitzenden der Vollversammlung des V ölkerbundes unterbreitet hat
(„Die Kirchen Werk‘“, Oktober 1936, 6) Darın el eS: „Alle
Versuche, den Aufbau un dıe Arbeitsmethode des Völkerbundes VeOeI-

bessern, SO nützlıch S1e sein mogen, reichen tatsächlich der gegenwärtigen
Notlage nıcht an die Wurzel Eın Geist i1st nötig, eın Geıi1st, der autf
einen wirksamen Dienst tür das Gemeijmwohl hinleitet. Wır Sind über-
ZÄ  9 daß die Lösung des Weltproblems 1mM christlıiıchen Glauben gesucht
werden muß, VO  ; dem die Ta ausgeht, Beweggrund und ichtung
persönlicher un öffentlicher Tätigkeit äandern.“

Selbstverständlich ist ZU: We  rıeden uch der Weg ber das Christen-
tum VO  3 der heutigen Geisteslage der Menschheit Aaus nıiıcht eicht, aber
wer unbefangen nachdenkt, wiıird ohl niıcht leugnen können, daß auf ıhm
der zuletzt entscheidende Wandel der Gesinnung ımmer och sicherer
erreichen ist als auftf jedem andern, und daß alle Christen helfen können
und mussen, dieses Vertrauen 1n der Menschheit stärken. er mahnte
ın dem VO dem protestantischen Missionsausschuß 1n anghaı heraus-

egebenen „Chinese Recorder‘‘ (Bd 67 [1936] 535 if.) der Chinese
Ma, Professor der Geschichte der Universität Nankıng, der

glaubt, daß apan des chinesischen Friedenswillens Gewaltanwen-
dung entschlossen sel, die Christen beider Länder mit echt, wenigstens
sSi1E muüßten unverzagt ur Verständigung arbeıten, TUr die „Bewahrung
eines dauerhaiften un! auf richtigen Grundsätzen aufgebauten Friedens.
1€e dürfen sıch nicht einem Angrifiskrieg beteiligen, sondern sS1e mussen  as
den Widerstand das unterstützen, was sittlıch oSse und unbedingt
ZU verurteilen ist.Katholische Kfllturschau  333  Jeben“, schreibt er, „herrscht die natürliche Zuchtwahl, ünd der Sié-ger gilt  als Träger des nationalen Willens, ganz gleich, ob er recht oder unrecht hat,  ehrlich oder treulos ist, Wäre es nicht an der Zeit, diese Grundsätze nachzu-  prüfen? Soll es für Millionen von Menschen keinen Gerichtshof geben, der  nach Sittlichkeit und Gerechtigkeit entscheidet? Läßt sich der wirkliche Wille  des spanischen Volkes nur durch Ströme von Blut, Zuckungen des Hasses  und Zerstörung des Wohlstandes ermitteln, wobei dann die neu aufblühende  Kraft des Landes wieder gelähmt wird? Müssen die übrigen Völker mit  gewohnheitsmäßig verschränkten Armen achselzuckend auf das Ergebnis  warten? Wird damit nicht vielleicht eine Million Spanier zum Tode oder zur  Verstümmelung verurteilt, darunter wohl der kräftigste und edeste Teil der  Jugend und ihre hervorragendsten politischen und geistigen Führer?  Werden nicht zugleich Massen von Hilflosen und Unschuldigen der Gewalt,  dem Hunger, der Krankheit erliegen? ... Kein ehrlicher Mensch kann bil-  ligen, daß die Schwächsten durch die rohe Gewalt der Stärksten zermalmt  k  werden.“‘  Gewiß nicht; wenn man sich aber nach Mitteln umsieht, entscheidende  Macht über diese Roheit zu gewinnen, stößt man auf die Entschließung,  die der Weltbund für internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen dem  Vorsitzenden der Vollversammlung des Völkerbundes unterbreitet hat  („Die Kirchen am Werk‘“, Oktober 1936, S. 6). Darin heißt es: „Alle  Versuche, den Aufbau und die Arbeitsmethode des Völkerbundes zu ver-  bessern, so nützlich sie sein mögen, reichen tatsächlich der gegenwärtigen  Notlage nicht an die Wurzel. Ein neuer Geist ist nötig, ein Geist, der auf  einen wirksamen Dienst für das Gemeinwohl hinleitet. Wir sind über-  zeugt, daß die Lösung des Weltproblems im christlichen Glauben gesucht  werden muß, von dem die Kraft ausgeht, Beweggrund und Richtung  persönlicher und öffentlicher Tätigkeit zu ändern.“  }  Selbstverständlich ist zum Weltfrieden auch der Weg über das Christen-  tum von der heutigen Geisteslage der Menschheit aus nicht leicht, aber  wer unbefangen nachdenkt, wird wohl nicht leugnen können,. daß auf ihm  der zuletzt entscheidende Wandel der Gesinnung immer noch sicherer zu  erreichen ist als auf jedem andern, und daß alle Christen helfen können  und müssen, dieses Vertrauen in der Menschheit zu stärken, Daher mahnte  in dem von dem protestantischen Missionsausschuß in Shanghai heraus-  gegebenen „Chinese Recorder‘“ (Bd. 67 [1936] S. 535ff.i) der Chinese  W. H. Ma, Professor der Geschichte an der Universität Nanking, der  glaubt, daß Japan trotz des chinesischen Friedenswillens zu Gewaltanwen-  dung entschlossen sei, die Christen beider Länder mit Recht, wenigstens  sie müßten unverzagt für Verständigung arbeiten, für die „Bewahrung  eines dauerhaften und auf richtigen Grundsätzen aufgebauten Friedens.  Sie dürfen sich nicht an einem Angriffskrieg beteiligen, sondern sie müssen  den Widerstand gegen das unterstützen, was sittlich böse und unbedingt  zu verurteilen ist.... In geeigneter Weise sollten die Christen überall da-  nach streben, auf leitende Männer Einfluß zu gewinnen, um so die innere  und äußere Politik in gute Bahnen zu lenken.“In geeigneter Weise ollten die Christen überall da-
ach streben, aut leitende Männer Einfluß gewinnen, die innere
und außere Politik 1n gute Bahnen lenken.“



334 j£ko‘b Overmans
T1  anıscher Ka In der „Revue d’histoire des

missi0ns"“ |1936] 321 schlo der iranzösische Akademi:ker
Georges oyau einen Auisatz ZUTC fünfzigsten Jahrfeier der seligen Mar-

VO Uganda mıiıt einer €e1 VO beachtenswerten Zeugnissen ber
die Negerbevölkerung dieses miıttelafrikanischen Staates, VO  3 dessen Trel-
inhalb Millionen Einwohnern heute eine Miıllıon katholisch un
eine Viertelmillion protestantisch ist Der als Moralist un! olonial-
Ssozilologe bekannte belgıische Jesuit Vermeersch fand Uganda, als es
2 Jahre missioniert worden WAaärT, iortgeschritten, daß chrieb „Hier
sieht MMan, daß dıie eele des Negers das Christentum vollkommen un bis
1ın ıhre Tiefen autzunehmen verma$S. Hier sieht 11] aber auch, daß der
Einfluß des Christentums in Afrıka nıcht bloß die einzelnen erfaßt, sondern
sıiıch auf Völker ausdehnen un S1€E umgestalten ann.‘“ Ebenso
hatte schon VOT IOQIO Baron V, Langsdorff be1 seinen Jagden 1n Uganda
mit Staunen bemerkt, daß die Träger seiner Karawane, tast es kırchen-

Zöglinge der Mission, sıch durchaus nıcht wi1e Barbaren benahmen,
sondern oft ‚E a  ge eINEe seelısche nberührthent, eIne edul: un
Heiterkeit zeigten, um die viele Zivilisierte s1e hätten beneiden können.
Das wurde uch VO!  5 Winston UTC) beobachtet, dem aıf seinen
Reisen 1n diesen egenden die „unschätzbaren Leistungen‘“ der Missionare

lıngen können.
das Bekenntnis abrangep‚ eine solche Kulturarbeit habe 1LLUT iıhnen g-

Dıe Religıon 1m deutschen ealısmus Jede Kulturarbeit
steht Ja SC  jeßlich der Herrschaft grundsätzlıcher Gedanken, un!'
da dem Katholiken der relig1öse Glaube nıcht vorwiegend ein gefühls-
betontes rlebnis, sondern wesentlıiıch ein testes Fürwahrhalten der gott-
lıchen Offenbarung ist, deren 1C auch die Betätigung aut en welt-
lichen Lebensgebieten erhellt, nımmt leichtesten eine VO Katho-
lizısmus getragene Kultur be1i schlichten Menschen jene urch-
geistigung a die der Wiener Germanıist „xD C ©

Kultur des Idealismus“, Potsdam 10935, Athenaion, Lieferungen
je M 2.80) als auszeichnendes Merkmal der Bildungshöhe des deutschen
Lebens zwıischen 1770 uUun! 18230 ansehen möchte 4A) Mag der „1rra-
tionale Idealismus‘‘ dieser „Goethezeit“ in manchen Fällen, WI1e€e das
Zeugn1s des alten IN beweıist (S 78 f.), auch die eintachen Leute mehr
ergrifien aben, als heute möglıch ware, 1m SaNZCN konnte 1Ur

„ CNIe verhältnısmäßig dünne  f Schicht menschlıchen Lebens durchformen,
das en einer ausgesprochenen Bildungsaristokratie“ 4) Sowohl der
klassısche Ww1e der romantische Idealısmus entsprang protestantıschem
oden, un! irgendwie tragen alle Seiten der stofilichen un geistigen
Kultur, die och dem Leser in Wort und 1ld einprägsam nahebringt,
das Zeichen dieses rsprungs ährend ber das gedanklıche Verhältnis
des protestantischen Christentums ZU deutschen Idealısmus unklar bleibt

118), 1e sıch ohl och eindringlicher arlegen, der Katholizis-
INUS, der schon den edanken der Aufklärung stärker als der Protestan-
tismus wıderstanden hatte, einen ber Erwarteq großen eil der rund-
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anschauungen des romantıschen Idealismus TUC  aren ulturkrätten
umgestaltete.

Neue 1C der ranzösıschen Romantik Daß manches uch
relig10ser Hinsicht die deutsche WI1e die englısche Romantik VO  e} der

tranzösıiıschen unterscheıdet ann nıcht überraschen Uun! 1St ennern der
Te1 Literaturen nıcht entgangen ITrotzdem gelingt dem Heidelberger
Romanıiısten Helmut atzie dessen Aufsatz den gründlichsten Bei-
tragen des diesmal besonders vielseitigen ”L e S CD T-
lıchen ahrbuchs der Görresgesellschai{it (hrsg V'O]  } Günther
üller 8 reiburg 19306 Herder; M 8.—-) gehört C1in schärteres
Gesamtbild der romantıschen jewegung französischen Geistesleben
N iemand wIıird ja geEMENLNT aben, klare tranzösısche eele habe sich
während re mit deutscher Tiefsinnigkeit die relig10se rage
versenkt, aber ebensowenıg wiıird ohl bisher jemand die tranzösıiısche
Komantık als „ratıonalen illusionısmus auigefaßt en (S 210 268)
TELLLC rüuckt dieser Begriff auft rel1ig10sem Gebiete ziemliıich ahe den
asthetischen Katholizismus August ılhelm chlegel aber be1
den tiranzösıiıschen Romantikern atzie nıcht bloß einzelnen,
sondern ‚1 en FKällen C111 erschwärmte un gewollte, nıcht aber eine

geglaubte, erahnte oder Sar erschaute geheimni1svolle Gott Natur-Mensch-
Beziehung irgends metaphysisch Schöpferisches oder rel1210s
Vertieites, sondern 1Ur e1NC mM1t l1ıberalem Christentum, Platonısmus,
Pantheıismus, Naturismus abwechselnd übertünchte Indifference

de relıig10n, die Lamenna1s ekämpfien wollte, VO  } der ber ohl
selbst nıcht Sanz freı war  66 219 f£.) Dem Gottesbegriffe mangle die
unerbittliche Scheidung VO  - Gut un Böse Dagegen werde die Kunst
vergottert die Unsterblichkeit mancherle1 miınderwertigen Wünschen
dienstbar gemacht un! überhaupt be1 dem Relig1ösen die substanzmäßıge
Unechtheit Urc eine „1MPOSante Form  66 verdeckt (S 221)

M 0 C F  e C  f An der ursprünglichen Auflehnung er
Romantık überkommene Gesetze 1St namentlıch der amp
die ehelıiıche Bindung wiıieder als „modern bezeichnet worden
natürlich VO Leuten, die I1T diesem Worte eEeiINe Wertung auszusprechen
einten Die VA Neuyork tatıge Journalıstin Evelyn Havens erzählte

der nichtkatholischen Monatschrift „Forum‘“ (0)  er 1936 S 166
VO ihren CISCNCN Erlebnissen ‚moderner‘‘ 1e und schloß „Es mas
PFrauen geben, die iıhr wiıldes Liebesleben glücklich un!: erfolgreich urch-
gefiührt haben, ber annn bın ich ihnen 1930 egegnet Und ich habe doch

den etzten Jahren recht viele gekannt, die LLL Reifte, Ausgeglichen-
eıit un!: ugheit nıcht nachstanden. anche VO  - iıhnen ungewöhn-
lıch begabt, ungewöhnlich reizend, ungewöhnlich tapfer, und doch sind
auch ıhrem ampfie das erkommen unterlegen. 1le en
versucht ihrer unglücklichen Lage entrinnen, un! das rgebni1s 1St

en INır bekannten Fällen verhängnisvoll SCWESCH Eıne schon gut e11.-

geführte Uun! glänzende HÄnungen weckende Schriftstellerin lebt Z
verborgenen Heim und wıird staändı1ıg VO Irrenarzt un! VO  }

och Arzt betreut dıe iıhr die körperliche un! Gesundcheit
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wiedergeben sollen Eine andere ist dem Alkdhol verfallen, ZzwWei werfen
sich haltlos jedem in die Arme, und eine ist den Homosexuellen g‘-
SanNnsCcCh Ich habe nie VO  $ einer gehört, die mi1it iıhrer Lage recht un
SCHlieC und siegreich fertig geworden waäre. Wenn 1n alter eıit ein
Mädchen iıhre Jungiräulichkeit außerehelich verlor, sagten unserTre Vor-
tahren miıßbillıgend, S1e habe sich ruiniert. Wir Modernen hielten das
höhnend tür altmodiısche Verstiegenheıit. Heute lachen WIr nicht mehr:;
enn WIr kennen eın besseres Wort als Ruinn, das bezeichnen, Was

ber eine HFrau kommt, die in dieser Weise iıhr ucC sucht aßt euch
Urc eın Geschwätz VO frejier 1e betören! Die einzıige WIr  . freıe
1e ist immer och iın der Ehe en Was n treie 1e
9 ImMu. bis auf den etzten eller mıit der höchsten Währung der
Welt bezahlt werden: mit Selbstachtung, Selbstvertrauen, Ehrbarkeit,
ufrıchtigkeit, Gesundheıit, Seelenfrieden.‘‘

Der unvergängliche Dante. 1e]1 Raum tüllen ernste Gedanken
ber außereheliche 1e in dem auireizend gewollten uC. „Dante.
Ein ewıges Leben‘“, VO  e} Giovannı Papiniıi (Berlin 1936,
Ööger; kart. M 6.80), das Andreas Gaspar aus dem 10933 1in Florenz
schienenen „Dante 1VO  .C6 gewandt un übersetzt hat Es ist keine
kritische Lebensbeschreibung, soll aber ach des Verfassers Absiıicht (S 18)
eın „Kritisches Portrait“‘ se1in. Papini 111 allem, Was seit Jahren
aus Buüchern vieler Literaturen ber Dante gesammelt hat 16), als
Florentiner, Diıchter un! Ool1. ascChH, w1e ihm a8858 der Tro erscheıint,
WI1e€e übermenschlich un! wıe menschli:ch Wer mit Dantes Persönlichkeit
mittelmäßig ist, erlebt 1er aum eine sachliche Überraschung,
1äßt sıch aber doch ohl Crn Urc. die temperamentvoll zupackende Dar-
stellungskra Papınıs wieder einmal mitreißen, obgleic Phantasıe un!'!
Geschichte zuweiılen unentwirrbar verwoben sind. Hat jemand für die
Gegenwartsnähe katholischer Weltgestaltung och eın waches Gefühl, O

greife ZUu diesem uchne,
a Ln  C Wiıe der Papın1i, SC gehört diesmal das

VO  «} Protessor rıedrıch Schneıijder herausgegebene „Deutsche
Dantejahrbuch“ (18 Band, Weımar 19306, Böhlau: art. M 1 4.—)
wenigstens großenteils mehr den Danteireunden als der Dantewissenschait.
Übrigens beweist 6S in den Au{fsätzen un! in dem Berichte des Heraus-
gebers ber eue Danteli:teratur verschiedener Länder, die Aus-
einandersetzung mıit Dantes rel1ıg1öser Weltanschauung die asthetischen
Fragen stark zurückdrängt. Natürlıch mußte aber uch der Gedanke
locken, Dante ZUr nationalen ewegung des heutigen Deutschlands in
Beziehung bringen In diesem iınne versucht der Leizpiger Dozent
Herbert Grundmann 16 eine egenüberstellung der beiden großen
Zeitgenossen Dante un eister Eckhart, wobe!l, unbeschadet einiger
theologıscher Fehlegriffe, richtig gesehen wird, daß €e1: ZWar sprachlich
dem Nationalısmus eine ahn gebrochen haben, aber gedanklich VOI -

wıegend 1n der übernatürlichen Welt der katholischen Kirche beheimatet
BeWESCH sind eine biographische Feststellung, die selbstverständlich
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der gr#ndsätzlichen Vereinbarkeit Von Katholizismus und Nationalısmus
nıcht 1m Wege steht

Bei Dante finden sich Hicht viele ausdrückliche und handgreifliche
Zeugnisse eines ausgeprägten Nationalbewußtseins‘‘, dagegen immer
wieder „Bekenntnisse Zu Weltbürgertum, ZUTrC Universalmonarchie, ZUX
Kircheneinheit‘‘. Und doch lassen sıch be1 ihm „leichter als be1 Eckhart
Züge auiweisen, die ıhn ZUIMN Diıichter nıcht nNnur der iıtalıenischen Sprache,
sondern des italienischen Volkes machen!‘‘ 186) arts deutsche
er hält Grundmann allerdings tür ‚„die Sanz eigene Sprach-
werdung eutschen Geistes‘‘ (was vielleicht SECNAUCT einzuschränken wäre),
aber sagt auch: „Sicherlich chießt INa  — heute manchmal weıit ber das
Zıiel hinaus, wenn 1a in Eckharts Denken Sar handgreiflıch ach den
Spuren eines arteigenen deutschen oder Dar eines vorchristlich-germa-
nıschen auDens sucht, die 19888 einmal 1in seinem christlich-katholischen
Bewußtsein nıcht en sind“‘ 183 f.)

Kirchenstil 1m W ien. Daß übrigens auch heute die kultur-
schöpferische ra des katholischen Bewußtseins nıiıcht erloschen ist,
zeigt Proiessor Anselm Weißenhofer 1n der österreichischen „Monatschrift
für Kultur un Politik‘‘ (Oktober 192306, 902 der Entwicklung
des Wiener Kirchenbaus Eınige Jahre späater als 1n Deutschland, rank-
reich, Holland und der Schweiz habe 1in Wiıen die Cu® ewegung ein-
YESELTZT, und heute stehe wieder > „daß die tührenden Architekten
ufträge einem Kultbau als höchstes Ziel ihres Strebens betrachten‘‘.
ber arl oley, Clemens Holzmeister, Robert Kramreiter U, d sSe1 11a

einem Kirchensti gelangt, den INa  $ als WIr  1C USdruc
Bedürfnisse der Seelsorge VOTr em tür die Industriearbeıiter, dıe Siedler
und dıe Touristen willıg anerkenne. Die Andacht dieser Leute, aber auch
vieler anderer Zeitgenossen, se1 früher weniger hervorgetretene Be-
dingungen gebunden, die nNnu eine stilbildende ra oftenbart hätten.
D 1st VOTLT em das sichtliche Bestreben ach besonderer Betonung des
Altarbaues 1mMm einheıiıtlichen Raume, eine Hauptiorderung der Sstrengeren
lıturgischen Auffassung, die mit den kollektivistischen "LTendenzen der
allgemeinen Entwicklung paralle au Es ist des weıteren die besondere
Fürsorge TUr den Taufraum, da gerade bei den nu wieder häufiger VOT-

kommenden Erwachsenentaufen dieses Sakrament Bedeutung 1M christ-
lıchen en gewıinnt. Eıine andere tast durchgehende Neuerung ist die
Erstellung eines eigenen Wochentagraumes un dıe Eıingliederung VO

alen TUr das piarrlıche V ereinsleben. Was die Innenausstattung anbelangt,
mu die häufige Verwendung VO  - 0saik, Fresko und lasmalereı De-
achtet werden. Die einfachen Altarbauten en für Altarbı  er keinen
atz mehr. eic este 1st die Plastık und besonders 1e1 beschäftigt
das Kunstgewerbe (Gitter, Beleuchtungskörper UuSW.). ÖOberster Grundsatz
ist e1 wen1i1g, aber würdig 1 Stoff und adelıg 1n der Form.  .6

S A  C M - Il. Studenten entschwundener eıt Ssangen
Ja oft mit wenigstens halber Zustimmung: ‚„„Der Mediziner iSt eın Christ‘‘;
Stimmen der Zeit. 131 D4.
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heute en INnan aum öfter als damals m die Verbindungslinien, die seit
dem Mittelalter 1176 alle Jahrhunderte zwischen Christentum un Me-
dizın liefen Im zweıten ande des Jahrbuches Nol und olks-
kunde‘, das Protfessor eorg Schreiber in Verbindung mi1t der
Görresgesellschaft herausg1ıbt (München 1937/; ose M 7.50), bıldet die
Medizin keine Ausnahme den I4 langen un kurzen Beiträgen,
die auftf den verschiedensten Gebieten der Wiırtschalit, der Wissenschaft,
der Kunst, der Festgestaltung die Seelen der europäischen Völker bis in
iıhre "Tiefen mit em Christentum verwachsen zeigen. Der Berliner Pro-
fessor Paul Diepgen hatte den reichen Stoft seinem Beitrag ‚„ Volks-
medizin und wissenschaftlıiche Heilkunde‘‘ 235 teilweise schon in
seiner fünfbändigen Geschichte der Medizin vorgelegt Der oncC War
dem ‚‚Lehrer un Berater 1in gesunden un kranken Tagen  .. Im

Jahrhundert hat die hl Hıldegard VO Bıngen „ IN WwWe  eruhmt SC-
wordenen medizinısch-naturwissenschaitlichen Schriften das mıiıt eut-
schem V olksglauben un volkstümli:cher Erfahrung ZUT Einheit VeI -

schmolzen, W as S1e aus den wissenschatftlichen Quellen der Antike un
dem Schrifttum der gelehrten medizinischen Hochschule VO  } Salerno
schöpfte, WI1e WIr auch 1n den Schrifiten des großen Albert VO Bollstädt
1MmM 13 Jahrhundert un! anderer heologen oit beides nebeneinander
finden‘‘

Die religiöse Begründung des Wertes der Iksmedizin hat Arnaldo
VO  e Vıllanova, „einer der größten Ärzte des Mittelalters‘‘, darın gesehen,
daß WIr „dıe etzten Geheimnisse der Naturkräfite und der Arzne&iwirkung
i HUT Urc unmittelbare Erleuchtung Gottes enthüllen können‘‘, un:
daß Gott diese Erleuchtung auch dem schlichten Manne schenkt, ‚Ja
diesem unter Umständen eher als einem stolzen Gelehrten‘‘. Ernster als
äahnlıch enkende Ärzte der Romantik betonte der große Münchener In-
tern1st Ringseis die Verbindung zwıischen Krankheit Uun! un „Mit
dem Sündenfall 1St dıe rankheit in die Welt gekommen. er sollen
sıch Ärzt und Kranker, ehe die Behandlung beginnt, mit den Heıilmitteln
der Kirche entsündigen lassen.‘‘ Das V erständnis des Wertes der Volks-
medizin auch für den wissenschaitlichen AÄArzt nımmt heute Z un! SO

Diepgen, daß 1er ZUu Segen der Menschheit „ Volkskundler,
Philologen, Hıstoriker und Theologen zusammenarbeiten‘‘.

Daß für die ege des Kranken die elıgi1on och immer iıhre ber-
legenheit beweiıist, wird Urc die VO  e} den „ Theologischen Blättern‘“‘ (No-
vember 1936, Sp 286) miıtgeteıilte Erklärung des rlanger Internisten

üller bestätigt. Er in seiner Abschiedsvorlesung: „Der Arzt
mMu sıch darüber klar se1ın, daß keine Form der Phiılosophie Ooder der

un! keine Weltanschauung den seelischen alt des religiösen lau-
ens kann. Auf TUN!: VO Erfahrungen, die ich sowochl 1in
Bayern, ın Erlangen, ugsburg und üurzburg, als auch in rank-
reich un England, VOT em aber Orient während des Krieges g..
macht habe, muß iıch miıich 1n aussprechen, daß bekenntnismäßig g..
bundene Pfilegeschwestern den Kranken, vorzüglich den Schwerkranken,
mehr bieten vermögen als freie Krankenpflegerinnen. In vielen Fällen,
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in denen WIr Ärzte nıchts mehr bıeten können, wissen S1e och Trost und
Hoffnung, Geduld un Lebensmut, ja Sterbensfreudigkeit Zu C1L-
wecken.‘‘

eibliche und seelische Gesundheit der Jugend uch aut
den 1mM medizinischen Sinne vorbeugenden Wert der Religion ist in etzter
eit VO Ärzten nachdrücklich hingewiesen worden. Die christliıchen
Sittengesetze Sind zugleic erprobte Gesundheitsregeln, un umgekehrt
wird, W as 1n der heutigen Betriebstechnik der Ta der Nerven zehrt,
besonders be1 Jugendlichen einer Gefahr tür die Sittlichkei er
warnte u1g1 als Professor der Medizin und Vorsitzender des Ver-
bandes der katholischen Jugend Italıens in A Nita Pensiero‘‘ (0)  er
10306, 469 eindringlich VOT der „De1 Jungen Menschen heute e-.
schrecken! sich greifenden Willensschwäche‘‘. Die ungeheure Re-
klame Öördere das unterbewußte Sinnenleben; die Hast auft en Gebieten,
aber uch die maßlose Gewöhnung 10 und Kıno lasse innere Samm -
lung un Gründlichkeit schwer aufkommen. Sinnliche Überreizung und
angel al Innerlichke: hätten mi1t azu beigetragen, daß „jetzt
gewöÖhnlich zahlreiche Psychopathien auftreten. Wenn dıe innern echa-
n]ıismen des ıllens Uun:! der Vergeistigung nıcht richtig montiert Ssınd,
lassen die Leidenschaften sıch nıcht 1Ns Gleichgewicht bringen und richten
Verheerungen Der Nobelpreisträger Alex1is Carrel sagt uns, daß in
rdamerika die Geisteskrankheiten achtmal häufiger vorkommen als die
Schwindsucht, un! daß VO Einwohnern einer geisteskrank ist.  ®  C6 Unter
den Einflüssen, die heute aut die Jugend einstürmen, werde esonders
verständlıich, W1€e nötig iıhr ZU Beherrschung der Sinnlichkeit die na
Uun! die Selbstverleugnung selen.

In wesentlich 1eselDe ichtung weisen Darlegungen des Generalstabs-
arztes Protfessor Dr W aldmann, die das „Berliner Tageblatt‘ (Nr 5106,
3 Oktober 193 hervorhob Um der Wehrfähigkeit unNseres Volkes
wıllen muUusse be1 den Jugendlichen „Auswuchsen entgegengetreten werden,
WIe Zigaretten- und Alkoholmißbrauc oder Herumstreunen mi1t lockeren
Mädchen. es das seien Nervengifte, die die Spannkraft des jugendlichen
Körpers lähmten Weiıter komme auch aut die seelıische HFührung Uun!:
die Abhärtung ohne übergroße Reizungen — 8 R uch die Gesun  e1ts-
führung der weiblichen Jugend interessiere die Wehrmacht: enn die
weıblıiche Jugend werde die Mütter tellen der immer wieder heran-
wachsenden Soldatenjugend.“

Daß gerade be1ı Mädchen dıe körperliche Ertüchtigung sorgfältige üuck-
sicht auftf Gesunderhaltung der eele nehmen muß, betonte Carlotta Alfıeri,
die Gattin des iıtalıenıschen Propagandaministers, 1n einer ede VOTLT tfa-
schistischen HFrauen („Klerusblatt‘‘, 25 November 19236, 862 f.) AÄAnzu-
streben se1 „eine gesteigerte Kultur 1m klassıschen un: christliıchen Sınne
des Wortes‘‘: eine Vernachlässigung relıg1öser Grundsätze oder der
Pflichten die Famıilie koöonne Urc „keine Bedürinisse der Turnhalle
un: des Wettstreites‘‘ gerechtfiertigt werden. „Es se1 nur eine ogische
Gedankenführung, wenn dem zZzu freien sportliıchen Kostüuüm bald die
Freiheit der Geste und des eNE eNS olge Es solle vemand verwehrt

D4*
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seän‚ die ohltat der Sonnenstrahlen soviel wI1ıie möglich genießen;
wenn el jedoch das Getühl der am die Leitung verloren hat, se1 das
ein bedauerliches Kriterium des Zeitgeistes un! eines iırregeleiteten Lebens-
gefühls der Gegenwart.““

Kırche und Naturwissenschafit. on diese Beziehufigen
zwischen relig1ösen und medizinischen Fragen ollten dıe katholische
Kirche den se1t Jahrhunderten oft wiederholten Vorwurt schuützen,
die ege weltlicher Wissenschaiten se1 eine durchaus weltliche Sache
Die Unrichtigkeıit einer seichten Auffassung wiırd in dem otuproprio
VO 28 Oktober 1936 („Osservatore Romano'‘‘ Nr 255, 31 Oktober 103
durch das aps Pius 1: der 10603 gegründeten und schon mehrmals
gestalteten ‚„Accademiıa dei Lince:i“‘ CUue Statuten gab, och chärter be-
leuchtet. Da der katholische Glaube ehrt, daß Gott die katholische Kirche
tfür alle Menschen gestiftet hat, 1St das Oberhaupt der Kiırche amtlıch
berufen, ach Möglichkeit alles, wodurch dıe Menschen Gott verehren
können, ausdrücklich aui Gott beziehen. Deshalb Pıus XI die
7 Mitglieder seiner „Päpstlichen Akademie der Wissenschaften“, deren
Spitze der Rektor der Katholischen Universität ın Mailand, Agostino
Gemell: M., geste wurde, den „wissenschaitliıchen Senat der Kirche‘‘
un: Iügt el,; iINan mOöge das nıcht tür eine Überspitzung halten; enn jede
wissenschaf{ftliche Tätigkeıit gehöre dem „Gott schuldıgen jenste der
menschlichen Vernunft‘‘, Ja, die wissenschaftliche Arbeit sSe1 „eine der
edelsten Huldigungen‘, die der ensch seinem göttliıchen chöpfer dar-
bringen könne.

Und da ach der Tre des Vatikanıschen Konzıls eın Widerspruch
zwiıischen echter Wissenschait un katholischer Glaubenslehre bestehen
kann, hat der aps iın die NCUC, Sanz den Naturwissenschaiten VOT-

behaltene ademi1e katholische w1ıe nichtkatholische elienrte VO Arl

kannter Bedeutung unmiıttelbar berutien Darunter behlinden sıch außer-
halb Italıens Mitglieder der Berliner Kaiser-Wilhelm-Gesellschait un:‘
äahnlıcher Institute 1in Kuropa, AÄAmerika un! Asien, Professoren der Uni-
versitäten oder "TFechnischen Hochschulen 1n Berlın, Halle, Wiıen, Graz,
Prag, openhagen, Leiden, Löwen, Parıs, Oxfiford, ‚ambridge, ord- und
Südamerika
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Werden und W esen Nıichtfachmann über den Stand der alt-

testamentlichen Frage aufifklärt Die erste
des en estamentes Versammlung dieser Art hatte ın Eng-

So lautet der "Tıtel des Beiheftes land, das ja immer ıne hervorragende
i DAAT Zeitschrift tfür die alttestamentliche Püegestätte biblıscher, besonders auch
Wissenschaft, das d1e autf der internatıo- altbundlicher, Studien W 1 Jahre 1027
nalen Tagung alttestamentlicher For- stattgefunden, un War 1n Oxford. Für

en  d zweıtes Zusammentrefien VO Alt-scher Göttingen gehaltenen orträge
1mM vollen Weortlaut bringt und uch cden

tember 1935 Herausgegeben VOo  } aul
Vorträge gehalten autf der inter- Volz, Friedrich Stummer und johannes

nationalen Tagung alttestamentlicher Hempel. 30 V Ü, 240 5.) Berlın 1936,
Forscher Göttingen VO: Dis Sep- Hred Töpelmann. M


